
NEIN ZU DIESEM THEATERBAU:

	� zu wuchtig für die kleine Parzelle – die «Chlötzli-Architektur» 
verschandelt die Reussfront;
	� zu hoch für die Jesuitenkirche (reicht bis zu ihrem First);
	� zu teuer mit geschätzten Kosten von 200 Millionen Franken 
für das neue Theater;
	� zu eingreifend, weil der letzte grüne Freiraum an der Reuss 
dem Beton geopfert wird;
	� zu aufgebläht mit drei Sälen für halbleere Vorstellungen;
	� zu planlos, weil ein Konzept fehlt, 
um mehr Publikum zu gewinnen; 
	� zu verworren, weil das Theater  
im «Chrüsimüsi» der Angebote  
untergeht.
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Luzern hat Besseres verdient !
www.luzern-theater.ch



«Warum soll die letzte frei zugängliche Grünflä-
che an der Reuss einem nicht zukunftstauglichen 
Projekt geopfert werden?» 
Dr. Louis Balthasar, Unternehmer

WORUM GEHT ES?
Am 9. Februar 2025 stimmen die 
Stadtluzerner und Stadtluzernerinnen 
über einen Projektierungskredit von 
13,8 Millionen Franken für ein neues 
Theater ab. Danach folgt der Entscheid 
über den Baukredit: offiziell rund 
130 Millionen Franken, realistisch bis 
zu 200 Millionen Franken – oder auch 
mehr, je nach Teuerung, Baugrund, 
Sonderwünschen und Auflagen.

Es geht also nicht «nur» um die Pro-
jektierung, sondern um das Ja oder 
Nein zu einem Projekt mit geschätzten 
Kosten von 200 Millionen Franken. 
Ohne zu wissen, ob überhaupt gebaut 
werden kann.

Komitee «Theater-Neubau Nein»  
Rösslimatte 49, 6005 Luzern
www.luzern-theater.ch  
info@luzern-theater.ch

Es geht darum, das Reussufer mit der Jesuitenkirche, dem Theater und der letzten 
grünen Freifläche in der Altstadt zu erhalten.

Mehr: siehe www.luzern-theater.ch
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THEATER IN DREI HALBVOLLEN SÄLEN?
Luzern hat seit Jahren ein Theater-
problem: Die Besucherzahlen sind seit 
2013 um 35 Prozent eingebrochen,  
70 Prozent weniger Abonnemente 
wurden verkauft. Die Selbstfinanzie-
rung liegt bei nur 15,7 Prozent (Lu-
zerner Sinfonieorchester 50, Lucerne 
Festival 90, Festival Strings 90, Ver-
kehrshaus 84, Kunstmuseum Luzern 
48,5 Prozent – Quelle LZ). 

Jedes Ticket im Luzerner Theater 
muss mit rund 420 Franken subventio-
niert werden.  

Nun soll ein Neubau mit 
drei Sälen her. Doch mehr 
Beton allein wird die Ab-
wärtsspirale nicht stoppen. 
Zuerst muss das Betriebs-
konzept verbessert und 

auf die Bedürfnisse der Bevölkerung 
ausgerichtet werden. Nur so hat das 
Luzerner Theater wieder eine Zukunft 
und gewinnt neues Publikum.  

Mit mutigen Reformen gelingt es 
anderen Theatern, alte und neue Pub-
likumsgruppen anzusprechen. Luzern 
braucht keinen überdimensionierten 
Prunkbau, sondern kreative Ideen für 
ein Theater, das die Menschen be-
geistert.

«Den Opernbetrieb in Luzern auf internationa-
les Format hochfahren zu wollen, ist an diesem 
Standort absurd. Kein Wunder, bleiben interna-
tionale Architekturbüros dem Wettbewerb fern. 
Noch ist Zeit für einen Neustart unter vernünfti-
gen Vorzeichen!» 
Prof. Dr. Stanislaus von Moos, Architekturhistoriker

Schon ein einziger Saal lässt sich in Luzern schlecht füllen. Braucht es künftig drei?



«NICHT MEHR BEI VERSTAND»
Für das «Projekt Neues Luzerner 
Theater» wurde keine so hochkarätig 
besetzte Jury wie für das KKL einbe-
rufen. 

Einer der wenigen ausge-
wiesenen Theaterexperten 
in der Jury war Jörg Fried-
rich, Professor für Entwurf 
und Architekturgeschichte 
an der Universität Hanno-
ver. Er fand deutliche Wor-
te an die Adresse der Jury: 
«Sagen Sie, sind Sie eigentlich noch 
bei Verstand, wenn Sie ein solches 
Programm an einem solchen Standort 
unterbringen wollen?»

Das Projekt leide, so Friedrich, unter 
«einem viel zu grossen Programm 
auf einem viel zu kleinen Platz» und 
erfordere eine ganz andere Propor-

tionierung von Innen- und Aussenräu-
men. Ein Urteil, über das sich die Jury 
allerdings hinwegsetzte.

Entsprechend vernichtend fällt die 
Kritik am Wettbewerb aus: Falsch 
konzipiert, mangelhaft besetzt und am 
Ende ein untauglicher Siegerentwurf. 
Zu Recht fordert der Architektur-
historiker Stanislaus von Moos einen 
Neustart. 

«Das Projekt ‹überall› schadet dem historischen 
Ortsbild Luzerns, ist das falsche Projekt am fal-
schen Standort. Luzern braucht ein neues Thea-
ter – aber so nicht!» 
Dr. Ueli Habegger, a. Leiter Denkmalpflege und  
Kulturgüterschutz der Stadt Luzern



STADT PLANT BAU IN EINER NICHTBAUZONE
Seit dem 15. Jahrhundert befand sich 
neben der heutigen Jesuitenkirche 
der sogenannte Freienhof. Er wurde 
1949 abgerissen, um Platz für die 
Zentralbibliothek zu schaffen. Da-
gegen regte sich jedoch Widerstand: 
Der Platz sollte frei von Bebauung 
bleiben. 

Die Zentralbibliothek wurde darauf-
hin auf dem städtischen Grundstück 
«Vögeligärtli» gebaut. Im Gegenzug 
erhielt die Stadt vom Kanton das 
Grundstück zwischen Theater und 
Jesuitenkirche, allerdings mit der 
Auflage, es nicht zu über-
bauen. Deshalb liegt der 
grösste Teil des Grund-
stücks für den Neubau 
in einer Nichtbauzone. 

Damit gebaut werden kann, muss der 
Zonenplan zuerst vom Grossen Stadt-
rat geändert und anschliessend vom 
Kanton – allenfalls auch vom Volk – 
genehmigt werden. Dies wurde bisher 
ausgeklammert. 

Wer würde 13,8 Millionen Franken 
in ein Projekt investieren, ohne die 
Sicherheit zu haben, dass das Grund-
stück auch überbaut werden darf?  

Der Freienhof um ca. 1900: Neben dem Theater gab es Freiflächen, die Bebauung war 
proportioniert, ein Innenhof sorgte dafür, dass Licht in der Kirche fiel.

«Einmal mehr verpasst Luzern die Chance, mit 
einem öffentlichen Bau ein neues Zentrum aus-
serhalb der Altstadt zu bilden und die Stadt so 
zukunftsweisend zu erweitern.» 
Dr. André Meyer, a. Denkmalpfleger des Kantons Luzern,  
a. Präsident der Eidg. Kommission für Denkmalpflege (EKD)



ÜBERDIMENSIONIERT, UNFLEXIBEL, UNRENTABEL
	� Falsches Konzept für das Luzerner 

Theater: Drei Säle für 1000 Plätze sind 
viel zu gross! In Luzern sind die Besu-
cherzahlen seit Jahren rückläufig. Viele 
Vorstellungen finden vor halbleeren 
Rängen statt. Trotzdem soll das neue 
Theater gleich drei riesige Säle mit 
insgesamt 1000 Plätzen erhalten. Eine 
fatale Fehldimensionierung!

	� Hohe Betriebskosten 
ohne Gegenfinanzierung: 
1000 Plätze und eine auf-
geblähte Infrastruktur führen 
zu massiv höheren Betriebs-, 
Personal- und Gebäudekos-
ten. Die Einnahmen werden 
aber nicht in gleichem Masse 
steigen. Dies birgt ein enor-
mes finanzielles Risiko. Der 
jährliche Subventionsbedarf 
wird explodieren.

	� Fazit: Das Konzept für das neue 
Luzerner Theater ist eine Nummer zu 
gross. Der Nachweis für den Bedarf 
einer derart umfangreichen Theater-
erweiterung fehlt gänzlich. Betriebliche 
Mängel allein rechtfertigen das Aus-
mass nicht. Luzern braucht ein Theater 
mit Augenmass – emotional packend, 
räumlich flexibel und finanziell solide 
aufgestellt.

Weder Fisch noch Vogel: «Chrüsimüsi» (Mehrzweckhalle) statt Theater?

«Weder vom architektonischen Ausdruck noch 
aus funktionaler Sicht kann das überarbeitete 
nLT-Projekt überzeugen, nebst dem viel zu ge-
ringen Abstand des Bühnenbaus zur Jesuiten-
kirche. 
Das ernüchternde Resultat dieses Architektur-
wettbewerbes ist die Manifestation einer unge-
nügenden politischen Führung und einer selbst-
verliebten schwachen Jury – der Nachfolger von 
Thomas Held wird dringend gesucht!» 
Patrick J. Schnieper, Architekt FH SIA FSAI


